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Balinesische Legongtänzerin. Welch reiches und köstliches Gewandt echt vergoldetes Leder und blattvergoldete Seide! Und die zitternden Blumen des Kopfschmuckes sind aus reinem Goldblech gehämmert

Vef«e de soie précie«se, engoncée dans «ne carapace de c«ir cise/ée comme «ne armwre d'apparat e£ dorée comme «ne cfeasse coi/fée d'«n cascjwe ç«e reLa«ssent der roses d'or p«r et der pierrener,
ooici Z'«ne der danse«ses sacrée de Z?a/i.

Unser Mitarbeiter Gott-
hard Schuh mit dem
Fürsten Anak Agung
von Saba.

Notre co//a/>oratewr
Gotthard Scfe«L Cent«
de ron mie«x de s'a-
dapter a«x co«£«mes
et de re con/ormer a«x
«rages der indigènes.
Son fact /«i f«/«£ /'«-
mitié d« prince Ana&
y4g«ng de Sa/>a #«i,
po«r/«i /aire Äonnewr,
/'incita à riéger à rer
cotés.

•razee

Unser Mitarbeiter Gotthard Schuh erzählt: «Nicht ganz einfach war es für mich und für den
Fürsten von Saba, dessen Gast ich eine Reihe von Tagen war, die richtige Höflichkeitsform zu fin-
den, war ich doch einer der ganz seltenen europäischen Gäste in seinem abgelegenen kleinen Reich.
Ich war sorgfältig darauf bedacht, weder im Sitzen noch im Gehen jemals sein Haupt zu über-
ragen, und ich trug bei der Audienz landesübliche Kleidung. Diese Rücksicht belohnte Fürst Anak

Agung von Saba mit einer märchenhaften Gastfreundschaft; nicht nur
stand mir sein fünfunddreißig Mann starkes Orchester halbe Nächte lang
zur Verfügung, nicht nur tanzten seine kleinen Töchter oft stundenlang
für mich, er ließ es sich auch nicht nehmen, in der Küche selber die Zu-id*\ bereitung der komplizierten asiatischen Mahlzeiten für ihn und mich zu

VT»), ^"1 /w ' \ überwachen. Menü: gebackene Schlangen und Bienen, Reis, Spanferkel, an
- ' V fÜ Stäbchen gebratene Schildkröten-Leckerbissen, Kokoswasser und Palmwein.

— Auf ein Palmblatt
.,——' geschriebener Brief des

Fürsten an unseren Mitarbeiter.

Z/ne /eftre maM«icrt£e s«r /e«i//e de pa/mier
<j«'adressa /e prince de Sa/>a d notre co//a/>orate«r.

Anak Agung beherrscht wie jeder balinesische Fürst die schönen Künste. Oft leitet
er selbst den Tanzunterricht seiner Töchter. Hier ist er mit seinem Orchester in
die Komposition einer neuen Melodie vertieft.

riinsi <7«e /e /ont £o«s /es princes de #a/i, /Inafe Ag«ng c«/rii>e /es arts. Le foici ét«-
diant avec son orchestre «ne no«x>e//e mé/odie de sa composition.



Zum uralten asiatischen Kulturgut gehört der Tanz auf Bali. Er ist hier kein Vergnügen sondern religiöse Handlung im Dienste der Götter. Vom vierten Jahr ab werden die Tänzerinnen für ihre Aufgabe vorbereitet, sie
machen ein strenges Training durch, und es erfordert viel Arbeit, bis sie die altüberlieferten Windungen, Fußstellungen, die fuckartigen Armbewegungen und die schwierigen, vielfach gewundenen Fingerdrehungen beherr-
sehen. Hat solch eine heilige Tänzerin die Reife erlangt — ungefähr mit 11 Jahren —, so darf sie ihren Beruf nicht mehr ausüben ; es sei denn, es handle sich um eine vom ganzen Dorf vergötterte, besonders begnadete Kön-

:
- nerin; sie wird dann Tanzlehrerin. Ernst, gewissenhaft, mit schmetterlingshafler Leichtigkeit bewegen sich die kindlichen

Gestalten zu den Rhythmen des Gamelang-Orchesters.

La dante ett ici «n rife tacré. Let dante«tet commencent /e«r enframewent der /'age de <g>«afre ant. Dei petitet /i//et
9»i ayant dépatté /e«r onzième année ont de ce /ait perd« ie droit de danter po«r /et die«*, tont chargée* d'in-
c«/#«er a cet en/anft /er principes fret comp/iç«ét de cette chorégraphie dont chaîne getfe, cha#«e atfif«de a
ta tigni/ication.

Heilige Tänzerinnen lehren und lernen
Lei i^creei

Die Lehrerin der Fürstentochter. Das ältere, etwa neunzehnjährige Mädchen war einst als
beste Tänzerin Balis Stolz. Da sie nun nach ihrer Reife von den heiligen Tempeltänzen aus-
geschlossen werden mußte, ist sie die Lehrmeisterin der siebenjährigen Ni Gusti Aju Sitra
geworden, die ihrerseits wieder die begabteste der kleinen Fürstentöchter von Saba ist.

La maifrette de dante de /a /î//e d« prince de Sah« ett «ne ancienne g/oz're parmi /et dante«tet
tacréet. t/ne ancienne g/oire <y«i a ant.

Das Orchester von Saba. Ueber Bambusröhren elastisch auf-
gehängte Bronzeplatten, Trommeln und schwere Bronzegongs ver-
einigen ihre Klänge zur orgelartigen Begleitmusik der Tänzerinnen.

Det «c/am'ert* de hronze ditpotét t«r det twpportt de hanzho«t,
de grot famho«rt et de grandt hronzet tont /et prineip««* int-
fr«wenft de /'orchettre game/ang.



Junge balinesische Frau,
nach Landessitte nur mit
dem Hüfttuch bekleidet,
schöpft mit einer Gebär-
de, deren Schönheit ihr
nicht bewußt ist, Grund-
wasser aus dem Sodbrun-
nen vor ihrem Haus.

Le* ge*fe* de* ßa/inai*e*
ont «ne grâce <7«'e//e*
*ont /oin de *o«pfonner.
Vo^ez ce//e-ci amenant
Z'ea« de *on p«if. £7/e*
ont co«t«me d'a/Zer /a
poitrine déco«t>erte, et
font &e«re«*ement trop
pe« cii>i/i*ée* po«ren con-

Gunung Agung,
der Berg des Schicksals

Dieser höchste Berg Balis, der vom Meeresspiegel direkt bis auf
3142 Meter Höhe aufsteigt, ist einer der vielen mächtigen Vulkane der
Insel, welche zugleich verderben- und fruchtbringend für die Bewohner
zu ihren Füßen sind. Ihre Ausbrüche vernichten ungezählte Menschen-
leben und Heimstätten, ihre Lava erhält dem Lande die unerschöpf-
liehe Fruchtbarkeit. Die unteren Hänge werden von den Balinesen bis
auf den kleinsten Fleck mit kunstvoll angelegter Terrassierung für den
Reisbau ausgenützt.

Le G«n«ng bigang dre**e *on cone i)o/cani<jwe à 3000 mètre* a«-de**«* de

/a mer. S«r *e* contre/ort* po«**ent /e* /mit* et /étagent /e* riz/ère*, *o«r-
ce* de rzc/?e**e, mai* ç«e de *e* cratère* ;az7/z**ent ie* //amme* et *e repan-
dent /e* /aize*, ia dé*o/ation et /a mort détendront à /'ento«r. Le G«n«ng
blg«ng, montagne d« de*tzn, porte &ien *on nom.

Balinesische Frauen auf dem Opfergang zu ihrem Dorftempel. Die Ge-
wohnheit, alle Lasten auf dem Haupt zu tragen, verleiht ihnen eine

stolze, freie Haltung und einen anmutigen, geschmeidigen Gang.

/Voce**ion marchant izer* /e temp/e. Le* ßa/inai*e* portent charge* o«
ojfrande* *«r /a tête, ce g«i /e«r donne «ne trè* grande diftinction d'a//«re.

Unseren Augen scheint es ein fröhliches Strandbad zu sein, aber in
Wirklichkeit sind es Balinesen, welche die Asche ihrer verstorbenen
Angehörigen in das Meer streuen. Blumengeschmückte Bündel hal-
ten sie in den Händen, und wie Jubel, nicht wie Trauer klingt es,

wenn sie daraus die Asche ausschütten und der zuvor durch Feuer

gereinigten Seele ihre Grüße nachsenden. Aus glückerfülltem Dies-
seits übersiedeln die Seelen in ein heiteres Jenseits.

On croirait à «ne jo;ye«*e baignade, z7 dagit en réa/ifé d'«n enterre-
ment. La /ami//e de* dé/«nt*, &randi**ant de* //e«r* po«r témoigner
de *a joie de *«foir *e* mort* dan* «n monde mez7/e«r, di*per*e ie«r*
cendre* dan* /e* //ot* de /a mer.
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Glückliche Kinder auf Bali, nie geschlagen, wenig gestraft, unabhängig, selbständig und sehr geliebt! Keine balinesische Mutter wird je ihr Kind gegen seinen Willen zu etwas zwingen, und die Erwachsenen hüten

sich, Kinder zu schütteln oder hart anzufassen, da «ihr Seelenstoff noch nicht fest angewachsen ist».

£a// est /e paradis des ew/ants. Les gosses n'y sont jamais /onettés et très pe«
pnnis. So«s prétexte #«'// ne /a«r jamais ris^aer de dé/ormer «ne ame encore
incomp/ètement /ormée, «ne mère ne s'oppose jamais a«x fo/ontés de son

rejeton.

Les 5a/inais ont grand'pe«r d'avoir de trop /ongwes dents, ce <?«i /ors de /e«r passage dans «n monde mei//e«r, ris^«erait de /es noir
con/ond«s a-oec /es dragons. Cewx <?«e to«rmentent cette crainte se /ont casser, p«is /imer /es dents s«périe«res, cérémonie <?«i /e«r
est «ne grande joie, zl droite: Ln présence de to«t /e i>///age, /es patients s«pportent /'opération sans anéstLésie et avec co«rage.
zl ga«cÄe: /li>a«f de commencer /'opération dentaire ç«'ont so//icitée ces je«nes épo«x, «n prêtre /»ra/imane promène /'encens a«-
dessws de /e«rs insages, tandis ^«'i/s reposent dans /es p/is d« précie«x /ince«/ consacré.
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Unten: Balinesischer Dorftempel in der Abendsonne.

£n Z>as: L'entrée d'«n temp/e de i>i//age a« so/ei/ co«c/?«nt.

Heiliges Zahnweh
Es ist des Balinesen Wunsch, daß sein Gebiß bei seinem Eintritt ins Jenseits nicht mit dem eines Tieres verwechselt werden könne.
Dämonen und Teufel stellt er mit riesigen Eckzähnen dar, und dies ist ihm ein Greuel. So ist es jedem Balinesen ein freudiges
Fest, wenn ihm an einem besonders günstigen Tag seines Lebens ein priesterlicher «Spezialist» mit Meißel und Hammer seine
Oberzähne kürzt und mit einer Feile klaviertastenähnlich zu einer ebenen Reihe feilt. Obwohl der «Patient», wie unser Be-
richterstatter einwandfrei feststellen konnte, bei vollem Wachbewußtsein bleibt, hält er die halbstündige Qual, ohne den gering-
sten Laut von sich zu geben, vor den versammelten Dorfgenossen tapfer aus. Bild links: Ein brahmanischer Priester weiht ein
junges Ehepaar, das, in kostbare besondere Tücher gehüllt, zur Zahnfeilung bereit liegt. Bild rechts: Die Zahnfeilung an der
jungen Frau. (Diese Bilder sind die ersten ungestellten, authentischen Aufnahmen einer balinesischen Zahnfeilung.)


	Als Gast beim Fürsten von Saba

